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Hallo, ich bin Lara und lebe mit meinem Sohn und meinem Vater in Waren an der Müritz. Nach dem Tod meiner Mutter ist Vater zu uns gezogen. Es ist für ihn einfacher. Ich arbeite im „Waldschlösschen“ als Zimmermädchen. Vor zwölf Jahren kam der Schicksalsschlag. Papa hatte einen schweren Motorradunfall. Als ich Vater bei der Reha besuchte, verliebte ich mich in den Arzt, der ihn behandelte. Mit der Hochzeit ging es sehr schnell. Nachdem die Reha meines Vaters in Sommerfeld beendet war und sich herausstellte, dass er im Rollstuhl bleiben wird, läuteten für Martin und mich die Hochzeitsglocken. Leider musste ich nach sechs Jahren feststellen, dass er mich schon zwei Jahre betrog. Ich stellte ihn zur Rede, und er sagte mir, dass er sich in eine Kollegin verliebt hatte. Seit der Trennung von meinem Mann bin ich allein. Verehrer gibt es genug, doch wer ist „qualifiziert“? Wer übertreibt es mit der Werbung und wer ist zu zaghaft?


Als alleinerziehende Mutter ist das Zeitmanagement oft nicht einfach, aber mein Vater unterstützt mich sehr. Wie und ob ich alles bewältige und welche Steine mir in den Weg gelegt werden, erfahrt ihr im folgenden Kurzroman. Auch verrate ich euch, warum ich nach Bad Saarow ging und was anschließend alles passierte.
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Der normale Wahnsinn


„Und wenn sie nicht gestorben sind, so leben sie noch heute. So Paul, jetzt wird geschlafen.“ „Ja, Mutti, aber du erzählst keinem, dass du mir noch Gutenachtgeschichten erzählst. Ich bin doch schon groß.“ „Morgen macht ihr den Ausflug zur Leipziger Buchmesse. Ich beneide dich richtig!“ „Ja, ich weiß, ich habe aber keine Lust.“ „Das wird dir sicherlich gefallen. Deine Freunde sind dort auch dabei.“ Paulchen war unbehaglich zu mute. Durch seine Leseschwäche mochte er keine Bücher. Er verzog sich mit grimmigem Gesichtsausdruck in die hinterste Ecke seines großen Bettes und murmelte etwas vor sich hin. Mit viel Liebe und Verständnis in der Stimme sagte ich: „Gute Nacht, mein Schatz.“


„Opa, drehst du mit dem Hund noch eine Runde?“ Er bindet immer die Leine von Floh an seinen elektrischen Rollstuhl und fährt dann in den Park. „Ja gleich, ich sehe mir nur noch den Tatort zu Ende an.“ „Der Hund muss dringend raus, er war seit heute Mittag noch nicht draußen. Dir machen doch die Extratouren Spaß“, sagte ich energisch und wurde etwas lauter. Das wollte ich gar nicht, aber irgendwann ist alles zu viel. „Ja, in zwanzig Minuten.“ Ich dachte erschöpft: „Ich schaffe die Gassirunde mit Floh nicht auch noch. Ich muss noch die Wäsche abnehmen und dann bügeln. Die Schulmappe von Paul muss auch kontrolliert werden.“ Gott sei Dank kann der Kleine oft mit seinen Klassenkameraden zur Schule gehen. Mein Dienst beginnt sehr zeitig. Alles eine Sache der Organisation – nur wenn es funktioniert, sind alle zufrieden. Es ist fast jeden Abend das gleiche Spiel.


Am Morgen geht es weiter. Vater ist schon wach und rumort in seinem Bad. Er macht Lärm für zwei und hat das Radio voll aufgedreht. Paul kommt aus seinem Zimmer und ich erwische ihn gerade noch so mit einem Blick aus dem Augenwinkel: „Paul, ab ins Bad! Du hast das Zähneputzen vergessen!“ Endlich sitzen wir alle am Tisch in der kleinen feuerroten Küche. Die war vor drei Jahren der letzte Schrei. Das Radio spielt leiser und die Meckerei beginnt wie so oft. Paulchen sagt: „Nicht schon wieder Paprikaschote!“ Papa schimpft: „Mein Frühstücksei ist zu hart!“ Erklärungen müssen her: Paprika macht eine schöne Hautfarbe und in Eiern, egal ob hart oder weich, ist viel Eiweiß, das gibt Muskeln. „Hat einer von euch beiden den Hund gesehen?“, fragte ich erschrocken und wurde kreidebleich. Vater hatte ihn noch gar nicht vermisst. „Oh nein, nicht schon wieder! Er ist sicher wieder bei Bella. Ich glaube, wir müssen bald Alimente zahlen!“ Paulchen fragte neugierig: „Mutti, was sind Alimente?“ Ich hatte es geahnt. „Das erkläre ich dir später, dafür bist du noch zu klein, mein Schatz.“ Vater sagte mit einem verschmitzten Lächeln: „Ich besuche mal die Nachbarin und rede mit ihr. Habe ja heute Vormittag Zeit. Paulchen ist schon zeitig unterwegs. Also brauche ich mich nicht um ihn kümmern und du bist auch noch da.“ Er strich sich seine weißen Haare glatt - eine Verlegenheitsgeste - und machte sich auf den Weg. Mein Vater ist für sein Alter noch recht attraktiv und sieht zehn Jahre jünger aus. Genau wie die Nachbarin mit ihren feuerroten Haaren und smaragdgrünen Augen. Papa sucht immer einen Grund, um bei ihr vorbei zu schauen. Jetzt hatte er einen. Ich wunderte mich schon, dass sie noch nicht freudestrahlend vor unserer Tür stand. Ich fragte meinen Sohn: „Wann seid ihr am Abend aus Leipzig zurück?“ „Ich glaube zu sechs.“




Der Tag im Hotel


Waren ist ein Kurort mit einer Soletherme. Unser Hotel liegt in einem kleinen Wäldchen direkt an der Seepromenade und sieht aus wie ein Dornröschenschloss, das dem Märchen entsprungen ist. Daher auch der Name „Waldschlösschen“. Wir hatten wieder einmal spezielle Gäste mit besonderen Wünschen. Darauf bin ich eingestellt. Es wird sicher ein anstrengender Tag. Als ich im Umkleidebereich ankam, sagte mir eine Kollegin, dass ich zum Hoteldirektor sollte. Mal sehen, was er von mir möchte. Ich habe da so eine Ahnung. Ich mag ihn und seine „besondere“ Art gar nicht. Er ist aufdringlich und penetrant. Belästigt mich mit zweideutigen Bemerkungen und möchte ständig mit mir ausgehen. Ich lehne immer ab und habe ihm schon oft erklärt, dass ich nicht das geringste Interesse an ihm habe. Er lässt es nicht bleiben. „Guten Morgen, Herr Wegener, Sie haben mich herbestellt. Was kann ich für Sie tun?“, fragte ich ihn. „Sie sollen heute noch zusätzlich die Suiten 33 und 63 ganz besonders gut herrichten. Zurzeit haben wir wieder besondere Gäste zu Besuch. Möchten Sie nicht heute Abend mit mir ausgehen? Nur ein kleines Abendessen?“ „Nein, das sagte ich schon und außerdem habe ich heute keine Zeit.“ „Ich würde Sie so gerne näher kennen lernen. Sie wissen doch, dass ich Sie liebe und mit allen Mitteln um Sie kämpfen werde. Sie hätten es gut bei mir. Nie wieder Geldsorgen, Ihr Sohn und ihr Vater wären auch versorgt.“ „Ich muss jetzt wieder an meine Arbeit gehen, Herr Wegener, sonst schaffe ich sie nicht.“ „Sie werden schon sehen, was Sie davon haben, Frau Olsen“, sagte er pikiert und mit einem dunklen Unterton. „Wollen Sie mir etwa drohen?“ „Nein, es sollte nur ein kleiner Hinweis sein.“


Als ich wieder am Arbeitsplatz war, traf ich Andrea und klagte ihr mein Leid: „Immer diese Extraaufgaben. Wie soll ich das schaffen? Das ist reine Schikane“, sagte ich zu ihr und fragte, ob sie mir bei den Sonderaufgaben helfen könne. Ich würde es sonst nicht schaffen. Gut, dass mein Sohn heute mit der Klasse nach Leipzig zur Buchmesse gefahren ist und erst am Abend zurückkommt. „Ach Lara, du tust mir wirklich leid! Herr Wegener scheint dich wirklich zu mögen. Doch seine Chancen, dich zu erobern, scheinen verschwindend gering bei dieser Aufdringlichkeit.“
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Eine Liebe am Scharmiitzelsee






